
Wohin mit den Osterhasen?

Das Osterwochenende ist
vorbei und Elses Woh-

nung wird nun von einer gan-
zen Meute Osterhasen besetzt.
Allerdings nicht die süße pu-
schelige Sorte Osterhase, son-
dern die noch süßere, aber da-
für umso kalorienhaltigere Va-
riante aus Schokolade.

Vor denen kann man sich
ja beim höchsten Fest der
Christenheitkaumretten.Früh
morgens hatte Elses Götter-
gatte schon einen Hasen in der
Wohnung versteckt. Dann
bringen die Schwiegereltern
natürlich jedes Jahr jeweils
einen vorbei. Elses eigene El-
tern sind da auch nicht viel bes-
ser.Vondenengibtes jedesJahr
mindestens ein Paar Schoko-

hasen für Elses Haushalt. Und
schließlich reihen sich Elses
Vermieter noch in die Schenk-
wütigen ein.

Das ist ja auch alles lieb ge-
meint, nur was soll Else nun
mit den ganzen Schoko-Vier-
beinern anstellen? Wenn Else
diealleessensoll,musssiedem-
nächst in die Redaktion ge-
rollt werden. Das Beste wird
wahrscheinlich sein, sie ein-
fach in die Redaktion mitzu-
bringen. Als verspätetes Os-
tergeschenk für die Kollegen.
Die können ja unmöglich auch
schon so viele Osterhasen zu
Hause haben, oder? Denn
wenn sie die Hasen so nicht
los wird, dann weiß sie auch
nicht weiter, eure Else

Guten Morgen,Guten Morgen, 
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Ein Drittel aller Kinder und Jugendlichen zeigt in der Pandemie psychische Auffälligkeiten. Doch einen Therapieplatz für sie zu bekommen, ist gar nicht so einfach. Eltern müs-
sen sich zum Teil auf lange Wartezeiten einstellen. Foto: Pixabay

Therapieplätze für Kinder und
Jugendliche sind knapp

Ein Drittel aller Kinder ist seit der Pandemie psychisch auffällig. Doch einen Platz zur Behandlung zu finden,
ist gar nicht so einfach.

Jan-Henrik Gerdener

¥ Bünde. Seit Beginn der Co-
rona-Pandemie hat rund ein
Drittel aller Kinder- und Ju-
gendlichen psychische Proble-
me. Das hat die sogenannte
Copsy-Studie des Universitäts-
klinikums Hamburg-Eppen-
dorf in drei Befragungen seit
Mai 2020 nachgewiesen. Bei
diesen Kindern wurde min-
destens eine psychische Auf-
fälligkeit festgestellt. Das Le-
ben mit Infektionsrisiko und
Lockdowns hat bei ihnen Spu-
ren hinterlassen. Gerade wenn
Kinder nicht aus stabilen Fa-
milienverhältnissen kommen,
kann das zu einem ernsten Pro-
blem werden. Dann kann ein
Kinder- und Jugendpsycho-
therapeut der Retter in der Not
sein. Doch gibt es davon ge-
nug?

Teilweise Wartezeiten
von sechs bis zwölf
Monaten

„Therapeuten gibt es eigent-
lichgenug.DieKassensitzesind
zu wenig“, sagt Julia Stein-
meier, Kinder- und Jugendli-
chenpsychotherapeutin. Mit
Kassensitzen sind von der Kas-
senärztlichen Vereinigung
Westfalen Lippe (KVWL) an-
erkannte Praxen gemeint. Sie
hat in Bünde keinen dieser Sit-
ze bekommen und hat An-
fang März eine Privatpraxis in
den Räumlichkeiten des Ärz-
tenetzwerks Medizin und
Mehr (MuM) in der Viktoria-
straße eröffnet. Denn die
KVWL geht für den Kreis Her-
ford von einer Überversor-
gung an Therapieplätzen aus.
Doch obwohl Steinmeiers Pra-
xis laut dieser Rechnung
eigentlich „überflüssig“ wäre,
bekam sie in den wenigen Wo-
chen seit ihrer Praxiseröff-
nung dutzende Anfragen von
Familien, die bisher keinen
Platz gefunden haben. Wie ist
das möglich?

Die Anzahl der benötigten
Therapieplätze war bereits vor
der Pandemie eine große

Streitfrage zwischen der Kas-
senärztlichen Vereinigung auf
der einen Seite und den Psy-
chotherapeuten auf der ande-
ren Seite. Für die KVWL gibt
es im Kreis Herford eine Über-
versorgung von 111,1 Prozent
(Stand November 2021). Doch
die Ermittlung des tatsächli-
chen Bedarfs ist deutlich kom-
plizierter. Denn wer tatsäch-
lich Therapie bekommt und
vor allem wann, kann auch bei
einer guten Versorgung auf
dem Papier höchst problema-
tisch sein.

Davor warnt Klaus Riedel,
Vorsitzender des Arbeitskrei-
ses Kinder- und Jugendli-
chen-Psychotherapeuten
OWL (KJP), bereits seit dem
vergangenen Jahr. Der Psycho-
therapeut vertritt über 100
Kinder- und Jugendtherapeu-
ten. Er selbst ist in Bielefeld tä-
tig. Auch dort gibt es auf dem
Papier eine Überversorgung.
Trotzdem gebe es für Kinder
und Jugendliche häufig War-
tezeiten von sechs bis zwölf
Monaten auf einen Therapie-
platz. „Die Wartezeiten sind
noch länger geworden“, sagt
der Vorsitzende. So lange War-
tezeiten können natürlich ge-
rade bei Kindern und Jugend-
lichen, die eigentlich sofort
Hilfe bräuchten, ein Problem
sein

Kern des Streits zwischen
Therapeuten und KVWL ist die
Berechnungsgrundlage der
Kassenärztlichen Vereinigung.

Denn diese Grundlage beruht
auf Zahlen aus dem Jahr 1999
und ist aus Sicht von Psycho-
therapeuten heutzutage nicht
ausreichend. Anhand von Ver-
hältniszahlen wird darin fest-
gelegt, wie viele Ärzte und The-
rapeuten es pro Einwohner ge-
ben soll. Über diese Verhält-
niszahlen entscheidet der Ge-
meinsame Bundesausschuss
(GBA). Darin sitzen Vertreter
von Ärzten, Zahnärzten, Psy-
chotherapeuten, Krankenhäu-
sern und Krankenkassen.

Bei einem Mangel an Fach-
ärzten – das umfasst auch The-
rapeuten – wird eine Region
erst ab 50 Prozent als unter-
versorgt gezählt. Im als über-
versorgt geltenden Kreis Her-
ford gibt es laut KVWL insge-
samt 51 Kinder- und Jugend-
therapeuten, davon zwei in
Bünde und einen in Kirchlen-
gern. Allein im Bünder Land
gibt es laut dem statistischen
Landesamt aber schon fast
11.000 Kinder. Im gesamten
Kreis Herford sind es 38.000
Kinder.

Natürlich sind dabei auch
noch sehr junge Kinder mit-
gezählt, die noch nicht einmal
das erste Lebensjahr vollendet
haben. Und natürlich werden
nicht alle Kinder psychisch auf-
fällig und nicht alle, die psy-
chisch auffällig werden, brau-
chen auch direkt einen Thera-
peuten. Doch selbst bei kon-
servativen Rechnungen gibt
das eine Menge Patienten pro

Therapeut. „Das ist eine or-
dentliche Zahl“, sagt Stein-
meier. Ihre Kollegen würden
überrannt und wüssten häufig
nicht, wie sie die Patienten auf-
nehmen sollen. Sie selbst hat
in wenigen Wochen rund 30
Anfragen für ihre neue Praxis
bekommen. „Da sind auch
schon einige Anfragen aus Bie-
lefeld dabei“, sagt sie.

Ihre Patienten zeigten ver-
schiedene Symptome. Dabei
sind Kinder mit depressiver
Symptomatik und sozial
Ängstliche, die nach dem Lock-
down auf einmal wieder den
Schulalltag meistern müssen.
Dazu kommen Kinder mit
Trennungsängsten, die sich in
der Lockdown-Zeit zu sehr an
die ständige Anwesenheit ihrer
Eltern gewöhnt haben und we-
nig Lernerfahrungen außer-
halb der Familien erleben
konnten. Aber auch die Angst,
durch Corona eine chroni-
sche Krankheit zu bekommen
oder die Großeltern anzuste-
cken, hat ihren kleinen Pa-
tienten zugesetzt.

Klaus Riedel beobachtet bei
seinen Patienten zusätzlich
noch Angststörungen, Depres-
sionen, Essstörungen und
Schlafstörungen.

Weil Steinmeier nun kei-
nen Kassenplatz hat, müssen
Patienten, die eine gesetzliche
Krankenversicherung haben,
zunächst eine ganze Menge an
bürokratischen Hürden über-
winden, um bei ihr eine The-

rapie in Anspruch nehmen zu
können. So müssen sie unter
anderem nachweisen, dass die
Wartezeit auf einen Therapie-
platz bei einem Psychothera-
peut mit Kassenzulassung bei
ihrem Gesundheitszustand zu
lange dauern würde. Stein-
meier versucht ihre mögli-
chen Patienten mit einer
Handreiche bei diesem Weg zu
unterstützen. „Die Schwelle
soll sogeringwiemöglichsein“,
sagt sie. Doch für die Patien-
ten und ihre Familien kann es
natürlich trotzdem anstren-
gend sein, diesen Aufwand
noch zusätzlich auf sich neh-
men zu müssen.

Privatpatienten
finden nur schwer
einen Platz

Entgegen anderen Trends
im Gesundheitssystem seien
aber auch Privatpatienten bei
Therapieplätzen benachteiligt,
sagt Steinmeier. Die Kassen-
sitze müssten nämlich zu-
nächst erst eine vorgeschrie-
bene Versorgung von Thera-
pieplätzen für gesetzlich versi-
cherte Patienten vorhalten, um
ihren Versorgungsauftrag zu
erfüllen. „Viele Praxen haben
dann keine zeitlichen Kapazi-
täten mehr, um noch Privat-
patienten dazu aufzuneh-
men“, sagt Steinmeier.

„Inwieweit die Pandemie
den Versorgungsbedarf in der
Kinder- und Jugendpsycho-
therapie dauerhaft erhöht hat,
darüber liegen unseres Wis-
sens noch keine Gutachten vor,
auf deren Grundlage eine An-
passung vorgenommen wer-
den könnte“, heißt es von der
KVWL auf Nachfrage derNW,
ob die Berechnungsgrundlage
für Kassensitze nicht auf-
grund der Pandemie geändert
werden müsste. Der Gemein-
same Bundesausschuss würde
eine Anpassung aber diskutie-
ren und noch im Frühjahr dar-
über entscheiden. Ob sich die
Wartezeiten auf einen Thera-
pieplatz dann tatsächlich ver-
kürzen, bleibt abzuwarten.

Julia Steinmeier hat eine Privatpraxis in Bünde eröffnet. Sie ist nun
beim MuM zu finden. Foto: Jan-Henrik Gerdener

Klaus Riedel, Vorsitzender der
KJP. Foto: Privat/Klaus Riedel

Anwalt geht gegen
lange Haftstrafe vor

Brandstifter-Prozess: Verteidiger spricht von
einem „Indizienprozess“ und legt Revision ein.

Florian Weyand

¥ Bünde. Weil er Feuer auf
einem Gestüt in Kirchlengern
gelegt, Rauchbomben in einem
Supermarkt geworfen und
Scheiben am Bünder Rathaus
eingeworfen hat, muss ein
Arbeiter aus Bünde für fünf
Jahre und drei Monate ins Ge-
fängnis. Das Landgericht Bie-
lefeld sah es als erwiesen an,
dass der damals 31-Jährige die
Taten begangen hat. Der
Rechtsanwalt des Mannes, Ali
Mojab, ist mit dem Urteil je-
doch nicht einverstanden und
hat nun auch offiziell Revi-
sion eingelegt, wie er gegen-
über der Neuen Westfälischen
bestätigt hat.

„Das war ein reiner Indi-
zienprozess“, sagte Mojab, der
die Revision schriftlich
begründet hat. Nach Meinung
des Verteidigers weise die Be-
weisführung „Rechtsfehler
zum Nachteil meines Mandan-
ten auf“, erklärte Mojab. Wann
sich die zuständigen Stellen der
Justiz zu dem Antrag äußern
werden, ist aktuell noch un-
klar. Eine gesetzliche Frist gibt
es nicht. In der Regel wird aber
innerhalb von sechs Monaten
über die Revision entschie-
den. Bereits in seinem Plädo-
yer im Landgericht hatte Mo-
jab erklärt, dass sein Mandant
nicht der Täter sei, und plä-
dierte auf Freispruch. Das Ge-
richt stützte sich im Urteil
unter anderem auf Videoauf-
nahmen, die am Gestüt in
Kirchlengern aufgenommen
wurden. Die Aufnahmen sei-
en„unscharf“,erklärtederVer-

teidiger damals. Auch die Klei-
dung, die der Mann auf dem
Video trug und die später in
der Wohnung des Bünders ge-
funden wurde, weise nicht auf
den 31-Jährigen als Täter hin.
„Stangenware, die massenhaft
produziert worden ist“, argu-
mentierte Mojab.

Sein Mandant sei auch nicht
der Mann, der die acht Fens-
terscheiben am Bünder Rat-
haus eingeworfen hat. „Zu die-
ser Zeit waren die Einwohner
in Bünde berechtigterweise
sehr besorgt, da in ihrer Stadt
regelmäßig Scheiben einge-
worfen wurden. Der Wunsch
war groß, den Verantwortli-
chen zu fassen, um Ruhe zu ha-
ben“, sagte Mojab. Sein Man-
dant habe eine gute Erklä-
rung, warum er am Abend der
Tat in der Nähe des Rathauses
gewesen sei. „Er wohnt dort in
der Nähe und wollte Zigaret-
ten kaufen“, sagte der Vertei-
diger.

Sein Mandant war nach dem
Urteil entsetzt. „Träumen Sie
weiter. Das ist lächerlich, ich
gehe in Revision“, rief der Bün-
der damals in Richtung von
Richter Carsten Wahlmann.
Dann beschimpfte er noch Jus-
tizmitarbeiter und Prozessbe-
obachter. Der Richter war von
den Äußerungen des Bünders,
der am letzten Verhandlungs-
tag lässig Kaugummi kaute und
zwischen den Ausführungen
des Richters immer wieder
lachte und Bemerkungen
machte, nicht begeistert. „Das
ist nicht lustig, Sie sind jetzt
mal still“, rügte er den damals
31-Jährigen.

SPD-Spitzenkandidat kommt heute
¥ Bünde/Kirchlengern. Thomas Kutschaty, Spitzenkandidat der
SPDbeidenkommendenLandtagswahlen,besuchtheutedasBün-
der Land. Gegen 15.30 Uhr trifft sich der Politiker mit Anlie-
gern in Kirchlengern, um über die Straßenbaubeiträge zu disku-
tieren. Treffpunkt ist um 15.30 Uhr an der Ecke Stiftsfeldstraße
/ Poststraße in Kirchlengern.

Bei dem Brand in Kirchlengern konnte die Feuerwehr das Übergrei-
fen der Flammen auf die Pferdeboxen verhindern. Foto: Florian Weyand
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